
Blick auf die siebente "Berlinale11 

Lehren eines internationalen Filmfestes, das qualitativ schwach auf der Brust war - Von unserem Filmschriftleiter 

Ein Filmfest hat den Sinn, das beste der 
Weilproduktion zusammenzutragen und es zu 
zeigen. Es jenen zu zeigen, die den kritisd1en 
Geist und die praktische Möglid1keit haben, 
den anderen davon zu erzählen. Soweit ist 
das in Ordnung. Schwierig wird die Sadle, 
wenn das Filmfest zum Mehrzweck wird. Wenn 
das Filmfest unter allen Umsländen stattfindet. 
W enn der Verkehrsminister einer Nation oder 

. auch nur einer Stadt sich einen Zustrom von 
Touristen daraus erwartet (Venedig und Can­
nes gaben Beispiele dafür). Oder wenn man 1 

einfach nur einen Rummel braucht. 
n sid1 nämlich wäre eine Filmbes tschau 

nur zu rechtfertigen, wenn Bestes zu zeigen da 
wäre. Ist das nicht der Fall, so kann der Be­
such zu verlorener Zeit werden. Selbstver­
sländlich macht der Kritiker audl daraus nod1 
etwas, denn wer nidlt aus a II e m etwas lernt, 
lernt n ich t s. Ein Kreb ssd1aden der Film­
festspiele a II e r Lände.r ist das Faktum, daß 
der Besucher "blind buchen• muß, Das geht 
sogar nod1 weiter: auch der Leiter des Film­
festes muß blind budlen, das nämlidl, was das 
Gastland aus seiner Produkl·ion aussucht und 
ihm zusende t. Wer also auf ein Filmfest geht, 
ka uft die Katze im Sack. 

Regel ist, daß in jeder Vorstellung zwei b is 
drei Katzen hervol\Springen, zwei kleine und 
eine große. Die zwei kleinen s ind .Kultur" filme, 
die große ist ein abendfüllender Film. Am 
Tage gibt es vier Vorstellungen, das mad1t 12 
bis 15 große und kleine Katzen, die der Kriti­
ker bändigen muß. Bei den meisten s tellt er 
fe st, daß S>ie .. gang und gäbe" sind, also unbe­
ach llich, bei anderen wurde sein Interesse aus 
dem oder dem Grunde ein wenig angeregt, bei 
vereinzelten blickt er auf. 

Auf den siebenten Berliner Ftlmfeslspielen 
blickte er eigenll idl nur ein einzige~ Mal auf. 
Das war, als ein Film auftaudlte, der so etwas 
wie eine .life"-Fernsehsendung war. Er .,sprang 
den Zusdlauer an • , sdlien im Riesenraum an­
wesend und bediente sich keiner sonst so be­
liebter helfender M ittel wie <ler Farbe, des 
Oberformats oder des Tricks. Er schien vielmehr 
aus der Not eine Tugend gemacht ozu haben, 
<lenn aMes !Sp ielte sich in einem einzigen 
Raum ab, einem SchwurgeridltsnebensaaJ, aber 
er forderte nicht nur visueMe Aufmerksamkeit 
(ha lle es sogar nodl besonde rs sdlwcr durdl 
die Urversion aJnerikanisdles Englisch und die 
viel zu groß aufgedruckten deutschen Dialoge), 

sondern audl die belle Geist-eswarnheil aller 
Anwesenden, und daz•u nodl - und das war 
das wichtigste - die geist-ige Parteinahme. Das 
Ethos rechtfertigte das Auftauchen des Films 
auf dem Fest. Der .. MITTAG• hat· den Film be­
reits beschrieben. Er betitelt sidl .Zwölf Ge· 
schworene" vnd ist ein Werk Henry Fondas 
und ei nes jungen Regisseurs, der beim ameri­
kanisdlen Fernsehen gelernt hat. Fonda sagte, 
in USA sei heute das Fern s eh e n d i e 
S c h u I e für jeden Regisseur. Der FjJm er­
hielt, wie vorausgesagt, den .Goldenen Bären 
der Stadt Bentin ". 

Eine Mission war aud1 der lioberianisdle 
Film • Fr e e d o m • (Freiheit), der von einige.n 
afrikanisdlen Stammesfürsten und ahren Mi· 
nistern (ei nschließlich der Obmänn in der Markt­
frauen) nach Berlin gebradlt wor•den war. An 
den ersten Tagen war es nodl kalt gewesen, 
da waren die malerisdl angezogenen Herrsdlaf­
ten zähneklappernd aus dem Flugzeug ge· 
stiegen. Kaum angekommen und installiert, 
hat te sidl das Wetter geändert. Wie aus ihren 
Koffern entf'dltete sich <lie heißeste Periode, 
die Berlin seit langem gehabt hat, und es bot 
sidl 'beim Empfang im Hotel am Zoo das eigen· 
a r tige Bild, daß die Journalisten um ein Uhr • 
mittags (eine a f r i k an i s c h e Audienz­
:; tun'de!) ·Im Oberhemd und leimten Hosen vor 
dieser tiefsdlwarzen Gesellsdlaft defilierten, 
die jn teppidlsdlwerer, vielfadl. übereinander· 
gesdladlteller · Kleidung, malerisdl dasaß . Der I 
Abend bradlte einen jener Filme, mit denen 
Caux die politisdle Welt .ins reine bringt" . Es 
ist ja alles so einfach: man vertrage s ich, ver­
zidlle auf Eitelkeit, auf Eigen1iebe, man gehe 
zum Gegner und rede begütigend auf ihn ein. 
Dieser nun wieder höre zu, erwäge d ie Argu· 
menle in seinem Herzen, sehe ein, daß er un­
redlt hat (oder audl nicht), auf jeden Fall gebe 
er seinem Gegner die Hand und blase ganz 
sdlnell v or dem Ausbruch der Revolu tion diese 
n odl ab. So gesd1ah es in diesem Film . Frei­
heit", dem man das Märdlenrezept aber ni cht 
übelnehmen darf, denn die Neger, die den 
Film spielen, sind wie d.ie Kin<ler, und ... so 
ihr nicht wer>det wie die Kinder, sollt ihr nidlt 
ins Himmelreim kommen. 

.Freedom", diese Fi lmpredigt der Verstän­
digung ist, so hört man, das Werk von lauter 
Menschen, die. ohne Entgelt gearbeitet haben. 
Drei Minister spielen Hauptrollen und es zeigt 
si<h ein einziger Berufsdarsteller, der en_g­
lis~yet~'l'll\ _.d~-~n-d~Jll -Wun<i~l' ~~~ 

Versöhnung zweier bis dato spinnefeinder 
Stammesfürsten so gerüh rt wird, daß er dem 
.right or wrong - my counlry!" radikal ab­
schwört. Er ist bekehrt und kennt nur noch 
Weltbürger. 

Ein wenig Angst bekam man, als die mis­
sionarische. Po~e beim Presseempfang sich im 
Film wortgetreu wiederholte. Filmkünstlerisdl 
ist dieses Werk natürlich völlig uninteressant. 

* M issionarisd1 war noch ein weiterer Film, 
das heißt nicht so ' sehr kämpferisch, als eher 
rückblickend auf die Mission eines Lebens. Man 
zeigte das biographische Werk .. A I b er t 
Sc h w e i t z er", das die Stationen seines 
Lebens im Bilde nachvollzieht und von se iner 
elsässisdlen Heimat zum Urwaldspital Lam­
barene und wieder zurück führt . Schweitzer, 
Urwalddoklor, Philosoph, Prediger und Orga­
nist, wird durch dieses von Jerome H ili ae­
schaffene Werk in Farben dem bildliehen Ge­
dächtnis des Zeitgenossen eingeprägt, es be­
kommt aulhenlisd1en Wert durch den Kom­
mentar, den Schweitzer selbst spricht und mit 
dem er den Film als gülti g anerkennt (er sei 
froh gewesen, ein so .einfadles" Werk über 
sein Leben zu sehen). 

Der Film über Seilweitzer lief einen halben 
Tag nadl ,.Freedom" - befremdend war, daß 
die malerisd1en schw arzen Stammesfürsten nich t 
audl zu ihm hinwalllen, denn hier war ja 
Geist von ihrem Geist, hie war ein weißer 
Arzt im schwarzen Urwald. Ob die Herren die 
rühmenswerte Leistung de s europäischen 
Arztes für nidlt so wichtig hielten? 

Der Film um das Leben Albert Seilweitzers 
ist als Dokumentarium interessant. Sei ne Ein­
bettung in das heimatliche elsäss ische Tal ha t 
etwas Sentimentales. Die Vortragsart scheint 
sein Leben in die Zeit eines Hans Thoma (der 
Maler des vorigen Jahrhunderts) zu rücken. So 
wie Schweltzer Bach spielt (etwas getragen, 
wie man es von seinen Platten her ke tmt), so 
ist der Rhythmus dieses Werks. 

Man könnte im Zweifel darüber sein, ob 
Filme wie "Freedom" oder .. Albert Schweitzer" 
auf eine Qualitätssd1au wie ein Fi lmfes t ge­
hören, beschäftigt man sid1 jedoch zwölf Tage 
lang mit unterwertigen oder gleichgültigen 
Filmen, wie im vorliegenden Falle, so muß man 
sie begrüßen. 

* Wenn man das Programm durdlblättert, so 
präsent!ertel!. si~h Län~er wie Arg e n t i n i e n, 

M e x 1 K o [doch smd die schönen Tage von 
Aranjuez - Bunuel! - vorbei!) K ~ r e a, J u­
g o s 1 a w i e n , H o 1~ g k o n g , . F 1 n n I a. n d , 
Ägypten, Spanten, Indten, Gtle­
c h e n 1 an d, Japan, doch mußte man .. s1d1 
mit Lichtbl icken in einzelnen Filmen begnugen. 
Japan , daß mit seinem .Rascio ~on" Welt­
ruhm eroberte und dann dutch dcltkatc Farb­
filme entzückte, zeigte diesmal einen sauber 
ausgeführten Problemfilm über di e Schwter~g­
keiten, die es einem Witwer madll, seme Km­
der ohne Frauenhilfe zu erziehen. Dabet sptelt 
sogar das Bellnässen eine Rolle. .. 

I t a 1 i e n, dessen Expeditionsfilm "G r u n e 
Magie" e!n Wunder war und ~em .~an. aud1 
noch das "Verlor ene Paradtes gem ab­
nahm reitet mit dem in Berlin gezetglen "Da s 
1 e t z 't e Paradies" ein Prinzip zu Tode. Re­
gisseur Quilici spricht von einem l e tztenPara­
dies, doch besagt das nichts. Dte gewahllen 

Südseeinseln bestehen in ihrer Schönheit seit 
je und je, was jedod1 seine Vergleiche zwischen 
der • Unsdl uld" gewisser Sdlönheiten und der 
Verderbtheit der Zivilisation anbelangt, so wol­
len uns die Evas seines "letzten" Reservats der 
Unsdluldigen nidlt mehr überzeugen. 

F r a n k r e i c h , von dem man zu sageo 
pflegt, es demonstriere alle Tage gegen di8 
H ybris, indem es das mittlere Auto dem her• 
vorsternenden vorziehe, war mit drei Filmen 
vertreten, die ebenfalls der mittleren Linie 
huldigten. Man war dlarmant in "Arsene Lu­
pin" und rutschte ab in "Spuren in di e Vergan­
genheit". I t a 1 i e n zeigte in "Väter und 
Söhne" einen Schwank, in dem Vittorio de Sica 
mit· sidl selbst Schindluder spielt, und Comen­
cinis ni cht sehr originellen Film "Das Fenster 
zum Luna park". Die USA zeigten, daß der Re­
gisseur Viclor Vicas bei ihnen sein rid1liges 
Feld gefunden hat. Der Film • Wo alle Straßen 
enden" erweist ihn als einen Thrille.rspielleiter 
von hohen Qualitäten. 

* Und da nn war Eng I an d da. Ohne Vorbe-
schaltung taucht.e ein Sdnvarz-Weiß-Film auf, 
der· sei ner Hauptdarsteller in Y von n e Mi t­
c h e 1 I als "D i e F r a u i m M o r g e n r o c k" 
gleich einen silbernen Bären als beste Schau­
spielerin einbrachte. Eine Frau im Morgenrock 

•geiäl}_rdet ihre Ehe mit .ein~m g\1.1®17-igQn 



Mann durch ihre Sdlludrigkeit. Als er sich einer 
anderen Frau zuwendet, reißt sie ihn im letzten 
Augenblick durch ein Manöver zurück und er 
bleibt bei der Gattin. Unerwartetes Ende: d1e 
Schlamperei gehl gleich wieder los! Der Film 
erinnert in seiner realislisdlen Machart an 
Endstation Sehnsudll". " * 

Der firulische Film .Ein Mann und sein 
Gewissen" ist bemerkenswert dadurch, daß 
in ihm ein Astlochkomplex gezüchtet wird. Ein 
ausgestoßener Pastor rettet eine . auf d~r 
Straße gefundene Dirne, indem er s1e m ~em 
Schlafzimmer aufnimmt, wobei er durch emen 
Paravent die Grenzen ihrer Beziehungen ab­
steckt. Sie jedod1 bohrt mit einem Messer ein 
Lod1 in den Paravent, durch das der Pastor Sie 
beäugen soll. Er, also versudll, sagt nur 
.. Ahl-ih!", faßt erst sich, zweitens einen. Ent­
sd1luß und drittens ein Klebpapier und kleiste.rt 
das Astloch zu. Das empört sie nun wieder. S1e 
nahm 

zum zweiten das Messer, 
und bohrte diesmal um so besser. 

Doch aller guten' Dinge sind drei. Sie schafft es 
durd1 das d r i tl e Loch, und ~ie schaffte auch 
mei~e unverzügliche Flucht aus dem .Festspiel"­
Palast. 

Kind mit dem Bade aus, indem man unwertigen, 
ja läppischen Filmvorhaben Staatsgelder leicht­
sinnig zuschob, in der neuen Penode der nach­
träglichen Prämiierung schultet man Wiederum 
das Kind mit dem Bade aus, mdem man dem 
glänzenden Geschäft ein überflüssiges Krö~­
chen von 250 000 Mark aufsetzt. Ware denn Jn 
einem solchen Falle nicht ein Ehrenpreis bes­
ser? Meinetwegen sogar ein in den Händen des 
Produzenten verbleibender Preis, der aber sem 
Prestige aus dem k ü n s LI er i s c h e n Wert 
bezieht!? 

Vollends unsinnig aber ersd1eint die Zutei­
lung zweier Preise von je 10 000 Mark an d1e 
Drehbuchautoren Zuckmayer und Käulner. Der 
erstere als Autor hat seine Rechte am Stück 
(zum zwei.tenmal!) verkauft, der zweite seine 
Arbeit als Regisseur. Bei d e zu s a m m,e n 
machten das Drehbud1, natürlich gegen Bezah­
lung, und heißt es nun die Subtilität nicht auf 
die Spitze getrieben, wenn man beiden, bereits 
doppelt Bezahlten, das bereits für die .. erste 
Filmform bewährte Drehbuffi noch pramuerl!? 

Man kann es in Deutschland immer wieder 
erleben - audl auf anderen künstlerisd1en Ge­
bieten -, daß man den Arrivierten immer wie­
der Ge I d preise gibt, obwohl die Höhe der­
selben zu deren Einkünften in einem krassen 
Mißv·er<hältnis steht. Es gibt allerdings bereits * Fälle wo der materiell und künstlerisdl Arri-

Die Ver t e i I u n g der Bundes f i Im- viert~ den Preis ausgeschlagen hat - diese 
preise zu Anfang des Filmfestesbrachte das Persönlidlkeilen haben erkannt, daß von einem 
Uruikum einer sechsfadlen Pramuerung des gewissen Punkte an der Geldpreis uns•innig 
Films .. Der Hauptman n von K ö P e • und die ideelle Ehrung rühmlicher wird. 
nick". Das Werk selbst wurde als bester zweifellos aber wäre ein Betrag von insge­
abendfüllender Spielfilm bezeidmet und erhielt samt 20 000 Mark besser jenen zugute gekom­
neben dem Wanderpreis der goldenen Schale men, die sid1 strebend bemühen, und das be· 
250 000 DM als Aufmunterung für den Produ- weisen, indem sie Ungewöhnlidles v·ers·udlen, 
zenten, wertvolle Filme zu drehen. dafür ihre Kraft und ihr . . . Vermögen ein-

An dieser Stelle ist jal:nelang darum ge- setzen und vielleidlt sogar dabei unterliegen. 
kämpft worden, den FilmbürgschaftsrUJnmel zu Ein soldler Fall lag in Berlin vor, der Otlomar­
beenden. Das materielle Ergebnis der Burgsd1af- Domnick-Film .J o n a s". Die Filmbewertungs­
ten ist bekannt: Millionenverluste für den Steuer- st·elle gab ihm das Prädikat .. Besonders wert­
zahl er; das künstlerische Ergebnis .war eine Flut voll", aber weder der Bundesfilmpreis nodl die 
von gle•id1gültigen Filmen. Dabei steht heute Filmfestjury hatten etwas für ihn übrig. Soldlern 
noch nid1t fest, ob die Filmbürgschaftsstelle Versudl- das Unmögliche wurde versudlt und 
nidlt doch noch existiert, denn immer wieder es gelang dn manchem daneben, dodl gab es 
sickert eine Nachricht durC'h, da sei noch etwas eine hervorragende Fotografie zu sehen und 
.im Auslauf". . interessante Musik zu hören (dafür gab es alJ.er-

Wenn der .Mittag•· also dazu beigetragen dings zwei silberne Bänder!) - gebührte eine, 
hat, das dilellanlisd1 gesteuerte Bürgschafts- wenn audl nodl so kleine m a t er i e I 1 e Un­
wesen zum Verschwinden zu bringen, so hat er terstützung. 
dodl stets für ein anderes Prämiierungswesen * 
plädiert, nämlidl die gute, bereits vollbrachte Herber t Segge 1 k e steuerte sowohl für 
Leistung zu prämiieren. den Bundesf.ilmpreis wie für die Silberne Bären-

Beim .. Köpenick" liegt nun ein soldler Fall gabe Berlins einen geschmackvollen Lehrfilm 
vor. Da der Film ein äußerst breites Publikum .1000 kleine Zeidlen" bei. Vom Bunde erhielt 
gefunden hat (er hat es sdwn bei der ersten der Produzent 39 375,- DM, der Regisseur 
Schwarz-Weiß-Verfilmung gehabt! und audl 13 125,- DM. Addiert man diese krummen 
als Theaterstück!), ist er zu einem Millio- Summen 50 ergibt sich ein Gesamtpreis von 
nengesdläft geworden , und da stutzt selbst .der • . 
Wohlwollende, wenn den .MilliOnen eme Vier ,:"0,- DM, eine Summe, mit der. die .. Her­
telmillion nachgesdl1ckl wnd, nur weil .das Pra 5)-, S::ngskosten des Films bezahlt sem durften. 
miierungsqesetz es befahl. In der Penode der '·:~"!;teilt sidl die Frage, ob dies eine neue 
Verburqschallung der filme schultele man dds m von Subvenlionierung sein soll. 

* Was die Verteilung der Berlinef Jury-
pr e i s e anbelangt, so konnte man die Ober­
zeugungskraft der jeweiligen Zuteilung am Bei­
fall im Festspielpalast ablesen. U:;Jwidersprochen 
blie.b eigentlich nur .Die z w ö l f Ge s c h wo­
r e n e n", der US-Beilrag Henry Fondas. Der 
Beifall war auch bei der Uraufführung enornJ, 
er sprengte die üblichen Maße. Es folgte der 
Film Die Frau im Morgenrock" (Eng­
land)," der seinen Erfolg der identischen Ver­
körperung der Hauptrolle durd1 Yvonne 
Mitd1ell verdankt. Danach sank der jeweilige 
Beifall auf lau. Jeder fühlte, daß man begonnen 
halte, jedem der Beteiligten ein Bärlein zu.zu­
sdlUstern. Sdlließlich sollen ehe Leute 1m nadl­
sten Jahr ja wiederkommen. Es lohnt also 
eigenllidl nid1l, die weiteren Preisträger atlf­
zuzählen. Wäre der heftige Schlag der .. Zwolf 
Geschworenen" nicht gewesen, die Berlinale 
hätte jeglid1en Akzentes entbehrt 

Und die verteilten Bären - kamen sie an 
die Richtigen? Weshalb zum Beispiel bekam 
Mario Monicelli einen .. Silbernen" für .. beste 
Regie" in dem italienischen Schwank .. Väter 
und Söhne", wo er doch 'iel eher V i c t o r 
V i c a s für .. T h e W a y w ~ r d Bus" gebührt 
hällt>? 

* Es bleibt über den deu ,·schen Beitrag, den 
Spielfilm .D i e Letzte 11 werden die 
E r s t e n s e i n ". zu bericilten. Leider 'llidlls 
Gutes. Obwohl Harlan in Deutschland nicht 
mehr zum Zuge kommt, geistert sein symbol­
überlasteter Stil gerade in jenen Kreisen, die 
uns PJeiswürdiges liefern wollen. Schweigen 
wir über die inzüchtige Story, schweigen wir 
über die Darsteller Maximilian Sdlell und 0. 
E. Hasse (der ohnehin mit drei Filmen zu oft 
gezeigt wurde), gedenken wir nur des nidlt 
wegzuleuchtenden Charmes Ulla Jacobssons, 
deren Dirne der Lichtblick in diesem Film war. 

* Zwei gleidlartige abendfüllende Dokumen-
tarfilme sollten miteinander verglid1en werden. 
Der Italiener .. Das I e t z t e Paradies" 
trug einen Silbernen Bären davon, der deutsche 
Film betitelt .. Ru f der G ö tt e I", ging leer 
aus.' Wer von beiden Filmen der bessere ist, 
ist unenlsdleidbar. Immerhin scheint der deut­
sche ein wenig ernsthafter, der Italiener 
ein wenig leichtsinniger zu sein. Als im 
..Letzten Paradies" einige Nackedeis im Lotus­
leid! auftaudllen, gab es Szenenbeifall - eine 
kleine Blamage für Berlin, dessen feindenken­
des Publikum diesen Beifall allerdings zurück­
pfiff -, im deutschen Film trieb man das Vor­
zeigen eines fragwürdigen Joghi bis in die­
selben Zonen. Selbstverständlich boten beide 
Filme Naturaufnahmen von großer Sd1önheil 
(meist dem Luftbild zu verdankc.ri). sicherlich 
aber tragen beide Filme dazu bei, dem Ver­
langen nadl weiteren tropischen Paradiesfilmen 
einen Stoß zu versetzen. 

Zum .. Rui der Götter" halle Ernst Schnabel 
einen Kommentar geschrieben, dessen sub-



tileren Teil (Weisheitssprüche und Lyrism~n 
des Ostens) Malbias Wieman sprad1. Kann man 
sim eigentlim gar nidlt vorstellen, daß in 
Deutschland einmal ein anderer Spredler dazu 
ausersehen wür•de - ist das deutsdle Theater 
und seine Funkform so arm an .persönlid12n" ' 
Sprechern? Wieman erkennt man sofort, seine 
Art, sein Organ, seine ... Manier. Er spricht 
alle noch so in sidl versdliedene Lyrik in 
seinem eignen, unveränderlichen Rhythmus, 
das führt häufig dazu, daß man den Sinn der 
Didltung nidlt begreift. Schnabel seinerseits 
trug nur zum Teil jenem grundsätzlidlen Be­
dürfnis Rechnung, endlid1 eilUilal von der dou­
blierenden Bespredlung des Filmbildes ' loszu­
kommen. Fällt da eine Frucht vom Baum, so sagt 
der Spredler .Klacks!". Besser war da schon 
der karge Text zum Erlebn.is des Mäddlens im 
Tempel, 

* EigentHdl müßten die Kulturfilmschöpfer be­
griffen haben, was eine sprechende Geste ist und 
was sie ihnen ... und dem sdloauenden Pu­
blikum alles ersparen kann. 

* Die Vorführung der F i Im e fand In 
diesem Jahre zum erstelLIIlal im neuen, klimä.­
lisierten Pa 1 a s t a m Zoo statt, der 
zwisd1en Geschäftshäusern und wiedererstan­
denem Zoo liegt. Ein amphitheatralisch anstei­
gendes, großlinigcs Theater für 1400 Zu­
schauer, bei dem lediglieb ein sd1maler Schlauch 
von ,.Rang" um das Ganze läuft, der Erfahrung 
nadl so redlt zu nidlts zu gebraudlen . Ledig­
lim Henry Fonda, das As der Festspiele, saß 
dort oben, da er sidl zur Entgegennahme des 
Beifalls nimt auf die Bühne begab, 

* W~nn man aus dem Festspielhaus ins Fre ie 
tritt, sieht man, wie rapide Berlin sich gerade 
in dieser Gegend entwickelt. Vorm Bahnhof 
Zoo steht ein ragendes Hochhaus, links schließt 
ein tiefliegendes Gesdläftshaus sidl an. Man 
ist dann gleich bei der Kaiser-Wilhelm-Gedämt­
niskirclie, von der nur noch der Turm mit zwei 
Nebentürmillen steht. Man hat eine goldene 
Uhr angebradlt, im übrigen lehnt sidl der Turm 
an ein wüstes Trümmergrundstück, Fragt man 
Berliner, so bekommt man die widerspredlend­
sten Auskünfte. Sie haben verhindert, daß 
dieser Wilhelminische Rest abgePissen wurde, 
aber sie sdleinen alle überzeugt, daß er nidlt 
stehenbleiben wird. In seiner jetzigen Form 
wirkt er auch nidlt mehr als ein Mahnmal an 

den Bombenkrieg, sondern eher als ein ver­
gessenes Relikt, als ein Ding, um das nachts 
die Hunde und Katzen streichen . Das Argument, 
der Turm behindere den Verkehr, braurot man 
nidlt all:z;u ernst zu nehmen, denn was störte 
beute nicht den Verkehr? 

* Hat der Zoo begonnen, die Berliner wieder 
in seinen Bann zu ziehen, so braurot ll)an nur 
noch ein paar hundert Meter am S-Bahn-Damm 
enllangzugehen, um zum Hansaviertel zu ge­
langen, wo die sogenannte ,.Interbau" entsteht. 
Diese Ausstellung ist insofern bemerkenswert, 
als fast alle ihre Bauten Dauerbauten 
sind, die im Moment, in dem sie fertig werden, 
auch sdwn bezogen sind. Da gibt es Hunderte 
von Wohnungen. Internationale Architekten 
haben sidl de'n Kopf zerbrochen, wie man dem 
Berliner sein Einraumheim mit Komfort be­
schaffen kann, da sind Versuche angestellt 
worden, audl der Familie zu ihrem Red1t zu 
verhelfen. Wer sidl als junger Ardlitekt einen 
Oberblick über das \'\Tohnbauen in der ganzen 
Welt versdlaffen will, der kann hier durch 
systematischen Besuch und Vergleic:h ergrün­
den, wie etwa Fi nnen, Italiener, Amerikaner, 
Deutsche usw. sidl den Wohnbau vorstellen. 
Sie bauen hoch, sie bauen breit, sie bauen in 
Kurven, und Berlin hat es fertig gebracht, daß 
zur Eröffnung vor ein paar Tagen die meisten 
Objekte schon unter Dadl waren. 

* vVeitab vom Hansaviertel hat man den re-
volutionärsten Architekten der Welt ,. unterge­
bracht", da man sein Projekt als nicht passend 
empfand. So ist Le Corbusier dabei, seine ko­
lossale • Wohnmasmine" in der Nähe des 
großen Stadions zu vollenden. Und noch ein 
Objekt fügt sidl hinzu, die Kongreßhalle. Berlin 
wird noch viele Fremde, viele Deutsche, viele 
Tagungen und Festspiele an sim ziehen müs­
sen, um diesen Bauten Jnhalt zu geben. 

* Am Rande der Filmfestspiele ist natürlich 
eine Ausstellung wie die ,.Interbau• außerge­
wöhnlich interessant, zumal sie im Datum fast 
ansdl loß . Wer, wie der Schreiber dieser Zeilen, 
nad1 Beendigung der Berlinale das Gelände der 
Interbau bewanderte, fand dort ein grundver­
schiedPnes Publikum. Kein Film-Fan, kein Film­
Star, dafür aber Menschen vom ,.Bau", Studen­
ten, Arch itekten, Farnjournalisten gänzlid1 an­
derer Art. Das Leben hat ebenso viele Gesim-
ter wie Beru!e. 




